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Der Waldrapp (Geronticus eremita) brütete bis ins 17 Jh. in Mitteleuro-
pa. Heute zählt dieser, im Freiland mittlerweile ausschließlich in Marok-
ko anzutreffende Ibisvogel weltweit zu den meistgefährdeten Tierarten.
Um dem Aussterben dieser sensiblen Art entgegenzuwirken, wurden
zahlreiche Versuche wie Auswilderungsprogramme und die Schaffung
neuer Brutplätze unternommen, um die noch bestehenden Populationen
aufzustocken. Zur Aufgabe aller Auswilderungsprogramme entschloß
man sich 1989, um sich auf die Zucht einer gesunden Volierenpopulation
(BARIS 1989) zu konzentrieren. Allen Programmen war gemeinsam, daß
die Familienstruktur und das hochentwickelte Sozialsystem zu wenig
Beachtung fanden. In Anbetracht der Erfahrungen einer an der Univer-
sität Innsbruck 1991 durchgeführten Pilotstudie (PEGORARO u. a. 1992),
welche besonders die 7 Monate währende Eltern-Kind-Beziehung (PE-
GORARO u. THALER 1985) berücksichtigte, wurde an der Konrad-Lorenz-
Forschungsstelle begonnen, eine ortsfeste Kolonie zu etablieren. Die
permanente Anweseneit eines Menschen-Elter ermöglichte eine intensi-
ve, mit der Erkundungsbereitschaft der Jungvögel gekoppelte Füh-
rungsperiode der handaufgezogenen Vögel. Entsprechend können in
späteren Jahren, die bereits ortserfahrenen adulten Waldrappe uner-
fahrene Jungvögel führen, was über lange Sicht an die ökologischen
Gegebenheiten angepaßte Traditionen ergeben sollte.

Einleitung

Der Waldrapp gehört als ein Vertre-
ter der Ordnung der Schreitvögel (Ci-
coniiformes), in die Familie der Ibis-
se (Threskiornithinae). Im Gegensatz
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zu anderen Ibissen bevorzugen Ge-
ronticus Arten, der Waldrapp und
der südafrikanische Glattnackenrapp
(Geronticus calvus) trockene Gebie-
te. Die Körpergröße adulter Wald-
rappe beträgt etwa 75 cm, die Flü-
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Abb. 1: Lage der Konrad-Lorenz-For-
schungsstelle in Oberösterreich.
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gelspanne etwa 130 cm (KLEIN-
SCHMIDT 1899; SAFRIEL 1980). Das
schwarze Gefieder glänzt metallisch
grün und purpurfarben. An den Flü-
geln bilden sich große, purpurfarbe-
ne bis violettbläuliche Spiegel (PE-
GORARO 1996). Jungvögel verlieren
ab einem Alter von einem Jahr Kopf-
und Kehlbefiederung. Der stark ver-
hornte Kopf wird maskenartig und
erhält eine orange bis korallenrote
Farbe mit individueller schwarzer
Zeichnung. Am Hinterkopf trägt der
Vogel einen markanten Federschopf.
Der im Mittel 13 cm lange, leicht
gebogene und  relativ weiche Sto-
cherschnabel fällt auf. Die Geschlech-
ter unterscheiden sich nicht.

Waldrappe lieben es trocken. Sie brü-
ten an kahlen, unzugänglichen Fels-
wänden in Binnengebirgen oder an
Steilküsten, auf Ruinen und sonsti-
gen Gemäuern. Zur Nahrungssuche
begeben sie sich auf benachbarte
Wiesen und in Sümpfe, Steppen oder
trockene Flußbetten. Diese Gebiete
untersuchen die Vögel, mit dem
Schnabel im Boden stochernd,  auf
Schnecken, Insekten (vor allem Kä-
fer und Heuschrecken), Skorpione
und kleine Wirbeltiere (Eidechsen,
Mäuse etc.). Waldrappe nutzen zum
Beuteerwerb immer dieselben Gebie-

Abb. 2: Konrad-Lorenz-Forschungsstelle für Ethologie, Grünau.
Foto: W. B e j v l
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te und sind daher gefährdet, wenn es
dort zu Veränderungen kommt.

Erfolgreiche Bruten dieser langzeit-
monogamen Vögel erfolgen ab ei-
nem Alter von 3 Jahren (WACKERNA-
GEL unpubl.). Ein Nest aus Reisern,
Gras und Stroh bauen beide Paar-
partner in Höhlungen und Nischen.
Braune Farbspritzer auf den hühner-
eigroßen, spitzovalen, blaßgrünen
Eiern weisen Waldrappgelege aus.

Die Jungen schlüpfen nach 28 Tagen
aus den von Männchen und Weib-
chen bebrüteten 2-4, in Intervallen
von 1-3, selten von 5 Tagen abgeleg-
ten Eiern. Zu brüten beginnen die
Paarpartner mit der Ablage des er-
sten Eies, dabei lösen sie einander
ab. Nach einer Nestlingsphase von
46-51 Tagen fliegen die Jungen aus.

Waldrappe zeigen ein ausgeprägtes
Sozialverhalten. Die Partner eines
Paares, gelegentlich auch unverpaar-
te Vögel, begrüßen einander in einer
Zeremonie, deren Elemente an die
Bettelbewegung der Jungvögel erin-
nern. Bei der Fütterung nimmt der
Altvogen den Schnabel des Jungvo-
gels in den Seinen und würgt unter
zuckenden Bewegungen vorverdau-
ten Speisebrei in dessen Schlund.

Bis in die Mitte der Achtziger-Jahre
existierten eine West- und eine Ost-
population. Das Verbreitungsgebiet
der Westpopulation reichte von Ma-
rokko (ehemals 38 Brutplätze) über
Algerien bis Ägypten. Die Brutplät-
ze der mittlerweile beinahe erlosche-
nen Ostpopulation lagen in der Tür-
kei und Syrien. Ihr Winterquartier
bezog diese Population in Äthiopi-
en, Irak, Jemen, Saudi-Arabien, in
Somalia und im Sudan. Noch im 16.
Jahrhundert brüteten Waldrappe in
Mitteleuropa, verschwanden aber
wahrscheinlich bereits 100 Jahre spä-
ter. Relativ gesicherte Nachweise von
ehemaligen Vorkommen bestehen für
die Schweiz, Deutschland und Öster-
reich (Salzburg Stadt, St. Jakob Salz-
burg, Graz, Passau) (GESNER 1555;
PEGORARO  1996). Über die Ursachen
für das Aussterben der Waldrappe in
Mitteleuropa herrscht Unklarheit.
Wahrscheinlich spielten dabei klima-
tische Veränderungen ebenso eine
Rolle wie direkte Verfolgung (STROHL

1917; SCHENKER 1877). Waldrapp-
nestlinge erfuhren sogar küchenlite-
rarische Würdigung (HOPF 1907).

Mittlerweile handelt es sich bei Ge-
ronticus eremita um weltweit eine
der meistgefährdeten Vogelarten. Das

letzte Brutvorkommen in der Türkei
erlosch 1989; im selben Jahr wurden
im Nordjemen noch 9 Individuen ge-
sichtet. Eine Restkolonie in Marokko
stellt mit nur noch 180 Individuen das
letzte Brutvorkommen dar. Zu den vie-
len Ursachen für den Rückgang der
Art zählen die Erschließung und Ver-
änderung von Brutgebieten, sowie
Fang, Abschuß und Ausnehmen der
Nester sowie der massive Einsatz von
Pestiziden, vor allem in der Türkei.

Waldrappe können aber bei entspre-
chender Haltung problemlos in Ge-

rokko zugute kommen. Für eine Auf-
zucht mit dem Ziel Vögel im Frei-
flug zu halten, mußten Bedingungen
geschaffen werden, welche der Frei-
landsituation eines felsenbrütenden
Koloniebrüters nahekommen. Eine
Seite des Dachstuhls eines Hühner-
stalles an der Forschungsstelle wur-
de für freien Ein- und Ausflug geöff-
net. Sitzbretter gegenüber der Öff-
nung im Inneren des Dachbodens si-
mulierten den Brutsims. Durch die
Luke wurde den Vögeln ein weiter
Ausblick und damit die Möglichkeit
gegeben, sich bis zum ersten Flug zu

fangenschaft gezüchtet werden. In
zoologischen Gärten, vor allem in
Mitteleuropa leben bereits wieder an
die 2000 Individuen. Sämtliche Vö-
gel aus Gefangenschaftsnachzuchten
entstammen der Westpopulation.
Während die Vögel türkischen Ur-
sprunges ein ausgeprägtes Zugver-
halten aufwiesen, sind die marokka-
nischen Waldrappe Kurzstreckenzie-
her. Da Kälte den Stoffwechsel der
Vögel erheblich beeinträchtigt und
in den Wintermonaten Nahrungstie-
re durch den gefrorenen Boden uner-
reichbar bleiben, wäre in nördlichen
Breiten jeder Versuch einer dauern-
den Haltung im Freiflug ohne Win-
terbetreuung vergeblich.

Mit dem Versuch an der Konrad Lo-
renz-Forschungsstelle durch Hand-
aufzuchten eine reproduzierende,
ortsfeste Waldrappkolonie zu etablie-
ren, sollte die Möglichkeit geschaf-
fen werden, mehr über das Sozial-
verhalten dieser Koloniebrüter zu er-
fahren. Unsere Erfahrungen mit der
Freilandhaltung könnten Ansied-
lungsprojekten in Spanien oder Ma-

orientieren. An dieser Stelle sei be-
sonders auf die Bedeutung einer be-
hutsamen Handhabung der Nestlin-
ge und einer Auswahl von bestem
Futter für die gesunde physische und
psychische Entwicklung der Vögel
hingewiesen (THALER 1992, KABICH-
LER u. FRITZ 1996). Im folgenden
wollen wir zusammenfassend die Er-
fahrungen während der Aufzucht so-
wie die Entwicklung der Vögel bis
zum ersten Winter darlegen.

Abb. 3: Klara Tuckova am „künstlichen Brutfelsen“, einem adaptierten Dachboden
an der Forschungsstelle.  Foto: W. B e j v l

Methoden

Aufzucht der Nestlinge und Führung
der Jungvögel nach dem Ausfliegen
(s. auch Tab.1 und Abb. 1)

Wenige Tage vor dem Schlupf wur-
den die Erstgelege der Waldrappe im
Tiergarten Schönbrunn entnommen
und im Brutschrank an der For-
schungsstelle erbrütet. Acht Jungvö-
gel schlüpften zwischen dem 3. und
15. Mai. Vier weitere im gleichen
Zeitraum geschlüpfte Jungvögel er-
hielten wir vom Innsbrucker Alpen-
zoo. Die Jungen wurden von zwei
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verantwortlichen Pflegern mit der
Hand aufgezogen und entwickelten
sich optimal. Ein Vogel erlag einer
Darminfektion. Außer den Ersatzel-
tern hatten nur Mitarbeiter der For-
schungsstelle Kontakt zu den Vö-
geln. Der Situation im Freiland ent-
sprechend, setzten wir je 3 Vögel in
4 Nestern zusammen. Da die Nest-
linge in den beiden ersten Wochen
kaum Eigenwärme erzeugen, wurde
die Nesttemperatur in den beiden er-
sten Wochen mit Wärmelampen und
Heizkissen auf 35°C gehalten.

Bis etwa 2 Tage nach dem Schlupf
zehren die Schlüpflinge von ihrem
Dottervorrat: In diesem Lebensab-
schnitt besteht die Gefahr zu überfüt-
tern. Anfangs erhielten die Vögel ein
mit Speichel versetztes Gemisch aus
Heimchen und neugeborenen Mäu-
sen. Diese Kost war besonders leicht
verdaulich und ermöglichte den Jun-
gen eine problemlose Umstellung des
Stoffwechsels vom Dottervorrat auf
das eigene Verdauungssystem. Um
die Verdauungsorgane an Nahrung
zu gewöhnen, durfte die Nahrungs-
menge nur langsam gesteigert wer-
den. War diese kritische Zeit über-
standen, konnte solange gefüttert
werden, bis die Jungen nicht mehr
sperrten. Ab dem 5. Lebenstag bis zu
5 Wochen vervielfachten die Vögel
ihr Schlupfgewicht von etwa 50g auf
1000 g. Elternaufgezogene Vögel er-
halten vorverdaute Nahrung. Bei der
Handaufzucht wurde deshalb dem
Nahrungsbrei, besonders anfangs in
großen Mengen Speichel, der den
Kohlenhydratspalter Alpha-Amylase
und andere Enzyme enthält, zugege-
ben. Speichel beinhaltet zudem die
Abwehr fördernde Stoffe (Immunglo-
buline, Proteine) und ersetzt in den
ersten Wochen Wasser. Kalk, der am
besten in Form von zerkleinerten
Schneckenhäusern resorbiert werden
kann, unterstützte das gesunde
Wachstum von Knochen und Gefie-
der. Eine Erweiterung des Speise-
plans bildete mageres Rinderherz/
Topfengemisch. Topfen versorgt die
Vögel mit für die Entwicklung not-
wendigen Proteinen. Durch Anteile
von Knochen und Fell bei größeren
Nahrungsstücken wurde die Gewöl-
lebildung gefördert. Die Angaben
über das Erscheinen erster Gewölle
bei Waldrappen divergieren in der
Literatur erheblich. Die Art des Fut-
ters scheint diesbezüglich ausschlag-
gebend zu sein: Ein erst am 15. Le-
benstag von den Eltern getrennter
Vogel, bildete, als er an die For-

schungsstelle kam, bereits in diesem
Alter Gewölle. Später setzte er damit
solange aus, bis wir in der 4. Woche
auf größere Futterstücke umstellten.
Enthielt das Futter Knochen, beugte
Fell von zerkleinerten Ratten oder
Dunen von Eintagsküken möglichen
Verletzungen im Verdauungstrakt
vor. Bei guter Nahrungszusammen-
setzung fühlten sich die Speiballen
feucht und weich an. Ein vielfältiger
Speiseplan, vor allem die hinreichen-
de Gabe frisch getöteter Insekten,
sollte den Vögeln bereits während
der Aufzucht erste Erfahrungen mit
ähnlichen Nahrungsorganismen, wie
sie auch im Freiland vorkamen, er-
möglichen. Im Bereich der Nahrungs-
wahl kann eine prägungsartig rasche
und dauerhafte Festlegung von be-
stimmten Vorlieben geschehen (Nah-
rungsprägung, IMMELMANN 1979).

Waldrappe brauchen andere Auslö-
ser als beispielsweise Singvögel, wel-
chen die Berührung des Nestrandes
genügt, um zu sperren. Die Berüh-
rung des Schnabels an dessen Basis
löst reflexartig die Sperreaktion des
Nestlings aus und der Altvogel kann
den vorverdauten Speisebrei in des-
sen Schlund würgen. Bei der Auf-
zucht durch Ersatzeltern wurde der
Sperreflex durch Umfassen des
Schnabels an der sensiblen Basis mit
Zeige- und Mittelfinger ausgelöst. Mit
einem Plastiklöffel konnte die Nah-
rung eingegeben werden. Zur Ge-
währleistung eines gesunden Gewe-
be- und Gefiederwachstumes und um
Infektionen zu vermeiden, war es
notwendig, die Vögel nach jeder Füt-
terung mit feuchten, warmen Tüchern
von Nahrungsresten an Schnabel und
Körper zu befreien und die Nester zu
säubern. Besonders der sehr empfind-
liche Schnabel, der wegen seiner
Weichheit bei Verunreinigungen zu
Deformierung und Verwachsung
neigt, verlangt besondere Sorgfalt bei
der Pflege.

Ab dem 30. Lebenstag verließen die
Jungvögel ihre Nestkisten auf dem
„Brutsims“, um ihre Nestnachbarn
zu besuchen. Sukzessive erforschten
sie, mit dem Schnabel in Ritzen, Fu-
gen und Gegenständen stochernd den
Aufzuchtraum, das Dach und ab dem
Flüggewerden um den 42. Lebenstag
den Wiesenboden der Forschungs-
stelle. Bis Mitte Juli unternahmen
die relativ ortstreuen Vögel nur klei-
nere Ausflüge in den 1 km entfernten
Wildpark. Im Verlauf des ersten Som-
mers zogen sie allerdings wiederholt
300-1000 km nördlich und westlich

nach Niederbayern, Tschechien,
Nord-Ost-Deutschland und Polen,
sogar bis in die niederländische At-
lantikküste (Tab.2).

Ergebnisse

Entwicklung der Jungvögel
und Verlauf des Projektes
(s. auch Tabelle 1)

Vom Durchbrechen der Eischale bis
zum vollständigen Befreien von
Schalenresten benötigten die Wald-
rappjungen 30 bis 50 Stunden. Der
eigentliche Schlupfvorgang bean-
spruchte nur etwa 2 Stunden (Abb.4,
Abb.5); die Zeit davor verharrten die
Vögel mit dem Schnabel nahe an der
ersten kleinen Schalenöffnung. Be-
reits von Schlupfbeginn an und in
den ersten Stunden danach machten
sich die Jungen durch einen einsilbi-
gen Kontaktlaut, den späteren Bet-
tellaut bemerkbar. Zwar öffneten die
Vögel bereits kurz darauf die Augen,
reagierten aber noch nicht auf opti-
sche Reize (Abb.6).

Bei Erschütterung und Berührung des
Nestrandes führten die Schlüpflinge
ansatzweise die für Waldrappe typi-
sche Bettelbewegung aus, wobei der
Kopf periskopartig gehoben und ge-
senkt wurde. Diese Bewegungen zeig-
ten sich anfangs noch pendelartig und
ungerichtet. Die Vögel hockten dabei
ausschließlich auf den Tarsen (Tarsus
= Fußwurzel). In erster Linie hat Bet-
teln für junge Waldrappe die Funkti-
on von den Adulttieren Nahrung zu
bekommen. Gebettelt wird aber auch
bei Kontaktbedürfnis, um gekrault zu
werden oder um die Aufmerksamkeit
von Artgenossen und auch Ersatzel-
tern (Kontaktbetteln) zu erlangen. Wir
machten die Erfahrung, daß die gesät-
tigten Vögel auch nach der Fütterung
fortsetzten zu betteln und dieses Ver-
halten erst beendeten, wenn wir uns
ihnen zuwandten und sie kraulten. Un-
beholfene Stocherbewegungen im
Nestuntergrund wurden ausgeführt.
Betteln kann als Entwicklungsvorstu-
fe zu grundlegenden sozialen Verhal-
tensweisen, Stochern als eine für den
späteren Nahrungserwerb gesehen
werden. Beide Verhaltensweisen sind
für Waldrappe derart essentiell und
beherrschend, daß sie bereits unmit-
telbar nach dem Schlupf, noch völlig
bar ihrer späteren Funktion - selbst im
Schlaf - ausgeführt werden. Der Kon-
taktlaut erhielt bald eine zusätzliche
Silbe, bei Wohlbefinden vernahmen

................................................................

................................................................

© Naturkdl. Station Stadt  Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



6 ÖKO·L 20/3 (1998)

wir sanftes Trillern. Um zu koten be-
wegten sich die Vögel auf den Tarsen
rücklings gegen den Nestrand (Abb.7,
Abb.8).

Ab etwa dem 11. Lebenstag nahmen
die Waldrappe aktiv Anteil an ihrer
Umwelt.Schrittweise wirkten die Be-
wegungen gerichteter, die Vögel lern-
ten gezielter mit hämmerchenförmi-
ger Kopfbewegung (WACKERNAGEL

1964) auf Finger, Löffel oder andere
Gegenstände zu betteln. Während des
Kopfhebens, trat Nickhautblinken
auf. Erste Versuche, sich selbst und
andere zu „beknabbern“ wurden be-
obachtet. Der Bettellaut entwickelte
sich zu heftigem Trillern („chirrup-
whirring“ nach MICHELMORE & OLI-
VER 1982) (Abb.9, Abb.10).

Waldrappnestlinge unterliegen im
Freiland vor allem in 2 Phasen - im
Zusammenhang mit direkten und in-
direkten Auseinandersetzungen unter
den Geschwistern - erhöhter Mortali-
tät. In den ersten Tagen nach dem
Schlupf werden die Jüngsten und
Schwächsten Opfer passiver Nest-
lingsrivalität. In der 2.-4. Woche
kommt es unter den Geschwistern zu
heftigen Aggressionen, die in der Fol-
ge dazu führen, daß die Schwächsten

(meist Jüngsten) unter den nicht opti-
malen ökologischen Bedingungen ver-
hungern. Untersuchungen zeigen, daß
Nestlinge in diesem Alter auch oder
gerade in synchronen Nestern beson-
ders aggressiv sind (ALCOCK 1996).

In den Auseinandersetzungen stützt
sich der Aggressor auf die Tarsen, hebt
den Körper von der Unterlage ab und
hackt mehrmals in kurzen Abständen
auf sein Nestgeschwister, indem er den
Kopf nach hinten oben und anschlie-
ßend ruckartig nach vorne unten be-
wegt. Dabei treten heftige Erregungs-
und Aggressionslaute auf, die eine
Vorstufe der Entwicklung zum adul-
ten Gruh-Ruf (PEGORARO 1992), ei-
nem Drohlaut darstellen. Der unterle-
gene Nestling senkt den Kopf soweit
in Richtung der Füße, daß dieser den
Boden berührt. Die stärkeren (meist
älteren) Vögel scheinen auf diese Wei-
se die schwächeren Nestgeschwister
am Betteln zu hindern. Da die Eltern
nur auf Betteln mit Füttern reagieren,
sterben die schwächsten Vögel. Im Frei-
land werden im Schnitt von 3-4 Eiern
1,5 Junge pro Nest flügge (PEGORARO

1992). Nestlingsaggressionen sind
auch von anderen Vogelfamilien, bei-
spielsweise von Reihern, bekannt. Es
wurde beobachtet, daß adulte Wald-

Abb. 4:
Schlüpfender
Waldrapp. Nach
etwa 45-50
Stunden liegt der
Vogel eingerollt
in der aufgebro-
chenen Eischale,
die Augen sind
noch geschlossen,
der Oberschnabel
etwas länger als
der Unterschna-
bel. Die Krallen
der Füße befinden
sich in Kopfnähe.

Abb. 5:
Wenige Minuten
später. Das
Rückgrat ist
erkennbar, der
Kopf befindet
sich auf der
rechten Seite
unter dem
Flügel. Der
linke Flügel ragt
aus dem Ei.

Abb. 6:
Waldrapp am
ersten Lebenstag
im Kunstnest.
Die hellgrauen
Neoptildunen
(erstes Feder-
kleid), welche
die hellrosa Haut
bedecken, sind
teilweise
getrocknet.

Abb. 7:
Waldrapp im
Alter von 3
Tagen. Ein zarter
Flaum bedeckt
den Vogel. Alle
4 Zehen sind
nach vorne
gerichtet. Der
sich von der
Mitte her grau
verfärbende
Schnabel  trägt
an der Spitze den
Eizahn.
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rappe bei Aggressionen ihrer Jungen
einschreiten, diese trennen und sofort
intensiv kraulen, wogegen beispiels-
weise Reiher Auseinandersetzungen
zwischen den Jungvögeln tatenlos zu-
sehen (ALCOCK 1996).

Entsprechend der Situation im Frei-
land kam es unter den Nestlingen im
Laufe der 2. Woche zu aggressiven

Abb. 9: Waldrappe im Alter von 10 (vorne), 17 (links) und 14
(rechts) Lebenstagen. Die an der Basis weißen Federkiele
ragen bei allen Vögeln durch die Haut und öffnen sich
pinselartig. Der Schnabel wird mit Ausnahme der Schnabel-
spitze dunkelgrau. Die Vögel hocken vorwiegend auf den
Tarsen.

Abb. 8: Zwei Vögel im Alter von 8 (oben hockend) und 4
Lebenstagen. Schön zu sehen ist die unterschiedliche Verfär-
bung der Schnäbel in den entsprechenden Altersstufen. Am
Kopf des jüngeren Vogels befindet sich eine, für Waldrapp-
nestlinge typische, unbedunte Stelle. Dunkelgraue Federkiele
unter der Haut des Älteren beginnen durch die Haut zu ragen.

✽  Nest A: 5, 13 Tage Altersabstand
✽  Nest B: 3, 5   Tage Altersabstand
✽  Nest C: 1, 2   Tage Altersabstand
✽  Nest D: 2, 15 Tage Altersabstand

Im Laufe der 3. Woche kam es zu
einer fortschreitenden Entwicklung
der Sinnesorgane. Die Nestlinge rea-
gierten auf unser Erscheinen mit Bet-
teln und waren nun in der Lage, Ge-

genständen und Bewegungen zu fol-
gen. Fliegende Insekten, später auch
Vögel und Raubfeinde fixierten sie
mit einem Auge durch Schräglage
des Kopfes. Einige Vögel hackten
aggressiv auf einen kleinen Handbe-
sen. Schreckreaktionen auf Fremde
und wenig vertraute Personen waren
zu beobachten. Scheinschlafen trat
auf: Dabei stand der Vogel im Nest
und schützte den um 180° gewende-

ten Kopf unter der Flügeldecke. So-
ziale Kontakte unter den Vögeln wur-
den intensiviert (Abb. 11).

Immer noch ruhten und schliefen die
Vögel einen großen Teil des Tages.
Die Pflege des Gefieders nahm mehr
Zeit als bisher in Anspruch, ebenso
soziale Kontakte untereinander und
mit den Ersatzeltern. Beim Schna-

belknabbern, einer dieser sozialen
Verhaltensweisen, öffnen und schlie-
ßen die Vögel ihre Schnabelspitze
mit hoher Frequenz. Dabei wurden
Kleiderfasern, Wimpern, Brauen und
Haare der Pfleger untersucht und von
Fasern, Partikeln u.s.w. befreit.  Neu
auftretende Bewegungen erweiterten
das Repertoir, wie zum Beispiel Deh-
nen der Flügel, während sich die Vö-
gel unter geradlinigem Strecken von

Abb. 11: Drei Vögel im Alter vom  Beginn der  3. (links
hinten im Bild)  bis zur 4. Lebenswoche. Der älteste Vogel
liegt vorne. Die Federkiele öffnen sich nun auch im Halsbe-
reich. Zunehmend erhält der Vogel eine geschlossene Gefie-
derdecke.

Abb. 10: Am 16. Lebenstag. Der Vogel steht im Nest, die 4. Zehe
wandert nach hinten. Die Federkiele an den Hand- und Arm-
schwingen nehmen täglich beinahe ½ cm an Länge zu. Die weiße
Farbe am Schnabel entsteht durch Salzabsonderung über die
Nasenöffnungen.

Auseinandersetzungen. Die mit Nest-
lingsaggression in Zusammenhang ste-
henden Angriffe nahmen um den 21.
Lebenstag schlagartig ab (s. auch THA-
LER 1981). Um im Rahmen einer Di-
plomarbeit Aufschluß über die Funkti-
on der Nestlingsrivalität, sowie diesel-
be abschwächende und steigernde Fak-
toren zu erlangen, wurden je 3 Junge
mit unterschiedlichen Altersabständen
in Nestkisten zusammengesetzt.

© Naturkdl. Station Stadt  Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



8 ÖKO·L 20/3 (1998)

Tabelle 1: Entwicklung und Pflege der Waldrappe vom Schlupf bis zum 8. Lebensmonat.

77-240

Lebens-
tage

Schachtel oder Korb als Nestersatz. Tempe-
ratur 35°C, für Luftfeuchte sorgen. Fütte-
rungen alle 1,5 Stunden (12 x täglich). Heim-
chen und  Babymäuse (ohne Haut und Milch-
magen) fein zerschnitten mit viel Speichel.
Ab dem 5. Lebenstag etwas Kalk (1 Schnek-
kenhaus/Tag)

Gefiederwachstum des Teleoptils.
Blutkiele der Handschwingen bre-
chen durch die Haut. Augen offen.
Schnabel verfärbt sich von der Ba-
sis her grau.

1-7.

0-1 Beinahe am gesamten Körper grau-
er Neoptilflaum. Eizahn bis etwa
zum 12. LT. Haut und Schnabel-
spitze rosa, sonst grau. Augen leicht
geöffnet.

Morphologie

Schlupfbrüter bei 35 °C, Luftfeuchte mit
Tüchern. Jede Stunde (14 x täglich) ein
Heimchen (ohne Kopf- und Sprungbei-
ne). Viel Speichel. Nest mit auswechsel-
baren Tüchern reinhalten. Schnabel und
Gefieder säubern.

8-14 Federkiele an Schwingen, Brust-
und Rückengefieder beginnen sich
zu öffnen. Schnabelkrümmung
nimmt zu.

Fütterungen alle 2 Stunden 10 x täglich.
Zusätzlich: faschiertes Rinderherz-Top-
fengemisch (2:1) und viel Kalk (Wachs-
tumsphase). Mehlkäferlarven, Zophoba-
larven.

23-30 Fütterungen alle 2 Stunden 9 x täglich.
Futterzusammensetzung wie oben, zusätz-
lich größere Rattenstücke (werden mit
Fellanteilen verfüttert, um Gewöllebil-
dung anzuregen).

Federn des Deckgefieders schim-
mern türkisgrün bis purpurrot. Blut-
kiele an Augen und Wangen brechen
durch die Haut. Nackenschopf mit
lanzettförmigen Federn bildet sich.
Schnabelfarbe: hellgrau, Spitze rosa.

Nester werden entfernt. Wasserwanne
für Bäder wird angeboten. Zerteilte Ein-
tagsküken können zusätzlich zur bishe-
rigen Kost gegeben werden. Fütterun-
gen alle 3-4 Stunden, 6 x täglich. Kie-
selsteinchen werden als Verdauungs-
hilfe angeboten. Kraulen, Sprechen ge-
winnt an Bedeutung.

Nackenschopf und Schnabel gewin-
nen kontinuierlich, nun aber lang-
samer an Länge. Schnabelfarbe ge-
winnt rot-orange Anteile.

Fütterungen alle 3-4 Stunden 6 x täglich.
Keine Speichelgabe mehr notwendig.
Intensiver, von den Ersatzeltern ausge-
hender Kontakt zu den Flügglingen auch
auf den Boden.

Verhalten und Lautentwicklung Pflege

Schlupfdauer 30-50 Stunden. einsilbi-
ger Kontaktlaut. Pendelartig ungerichte-
te Kopfbewegungen. Ruhen und Schla-
fen. Im Schlaf tritt völlig ungerichtetes
Betteln und Stochern auf.

Heftiges Trillern. Hocken auf den Tar-
sen. Bewegungen immer noch relativ
ungerichtet. Hämmerchenförmige Kopf-
bewegung beim Betteln. Nickhautblin-
kern.

Erregungslaut, Aggressionslaut, mehr-
silbiger Bettellaut und Stimmfühlungs-
laut. Nestlingsaggressionen. Stehen ab
etwa 14. Lebenstag aufrecht. Erstes Be-
knabbern von Artgenossen, Gefieder und
Gegenständen.

Vögel haben genügend Eigenwärme, au-
ßer an kalten Tagen keine zusätzliche Be-
heizung der Nester. Umsiedlung in Obsstei-
gen mit Heu und Tüchern. Fütterungen alle
2 Stunden 9 x täglich. Kleine Ratten ersetzen
Babymäuse. Nahrungsstücke 1/2cm groß
um Gewöllebildung anzuregen. Säuberung
der Jungen und Nester bleibt bedeutend.

Fortschreitende Entwicklung der gesam-
ten Sinnesorgane. Reagieren mit Erschei-
nen von Pflegern auf Betteln. Betteln
gezielt auf Gegenstände und Bewegun-
gen. Schreckreaktionen auf Fremde und
Scheinschlafen. Sozialer Kontakt unter
den Vögen wird intensiver.

Armdecken und Blutkiele des Deck-
gefieders brechen außer an Stellen
von Hals, Schopf, Hinterkopf und
Flanken durch.

15-22

Abklingen der Nestlingsaggressionen.
Ruhen und Schlafen noch viel. Gefie-
derpflege, soziale Kontakte. Schnabel-
knabbern zur Reinigung. Stehen auf-
recht. Dehnung der Flugmuskulatur. Fut-
terabwehrverhalten.

31-38
Verlangsamung der körperlichen
Entwicklung. Maximales Körper-
gewicht von 1000-1200 g wird er-
reicht. Körpergefieder wird durch
den Verlust der Neoptildunen an
den Federspitzen glatt. Gefiederdek-
ke ist geschlossen. Schnabel wird
orange-rosa. Federn am Kopf sind
cremeweiß mit dunklem Zentrum.

Fütterungen alle 2-3 Stunden 8 x täg-
lich. Speichel kann zum Teil durch sehr
wenig Wasser ersetzt werden. Stellen
Zweige und Äste für eine gesunde Ent-
wicklung der Füße zur Verfügung. Ge-
ben lebende Insekten, Schneckenhäu-
ser und Wurzeln zum Stochern und Spie-
len.

Gruh-Laut, Flugübungslaut, Instrumen-
tallaut (Schnabelknacken, Schnabel-
klappern) Flugübungen. Verlassen der
Nester. Speichelfluß zeigt Umstellung
des Verdauungssystems an. Intensive
soziale Kontakte, nun auch zwischen
den Nestern. Ältere Geschwister gesel-
len sich zueinander.

Erkunden den Aufzuchtsraum, dessen
Rampe und Dach. Aktivitätssteigerung.
Suchen intensiven Kontakt zu Betreuern.
In diesem Alter fliegen die Vögel aus.
Teilweise auch Landungen auf den Bo-
den. Baden und Sonnenbaden. Erstes,
eher zufälliges Abschlucken von kleinen
Nahrungsstücken sowie Steinchen.

Körpergewicht wird kurz vor dem
Ausflug um 100-200g reduziert.

39-46

Kristallisation einer Gruppenhierarchie. Er-
kundung des Bodens. Noch selten wird
selbständig Nahrung aufgenommen. Flug-
manöver. Änderung des Aktivitätsrhyth-
mus: Flug und Stocherverhalten, sowie
gegenseitige Gefiederpflege nehmen zu.

47-61

Zur Festigung der sozialen Bindung an
die Ersatzeltern wird weiterhin 3-4 x täg-
lich gefüttert. Zeit für Kraulen, Gefieder-
pflege, etc.

Selbständige Nahrungsaufnahme, vor al-
lem unter Abwesenheit der Ersatzeltern.
Stabilisierung der Hierarchie in der Grup-
pe.

Verlust der feinen Federchen um
die Augen. Schnabelfarbe orange-
rot, zunehmendes Wachstum und
Verfärbung.

62-76

Schnabel und Nackenschopf neh-
men weiterhin, wenn auch gering-
fügig an Länge zu. Kleingefieder-
mauser vor Einbruch des Winters.

Vermehrte Selbständigkeit. Ortsbin-
dung.

Fütterungen 3 x täglich im Aufzuchts-
und Schlafraum. Bindung an die Ersatzel-
tern wird durch Initiative der letzteren
aufrechterhalten und intensiviert.
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Rückgrat und Beinen nach vorne un-
ten neigten. Am Ende der 4. Woche
trat erstmals „Flügeln“ auf, wobei
die Vögel heftige Erregungslaute äu-
ßerten. Dabei standen sie bei leicht
abgewinkelten Tarsen aufrecht, krall-
ten sich im Untergrund fest, während
die hintere Körperhälfte zum „Ab-
grund“ zeigte und schlugen heftig
mit den Flügeln. Die Jungen verlie-
ßen nun auch häufig die Nester, be-
suchten zu Fuß andere Koloniemit-
glieder und erkundeten ab dem etwa
30. Tag den Boden. Vermutlich be-
ginnt in dieser Altersstufe die sensi-
ble Phase einer Ortsprägung. Dabei
lernen manche Zugvögel, aber auch
Fische, während einer frühontogene-
tischen Phase die Kennzeichen ihres
Herkunftsortes und kehren später

Bindung zum Menschen andererseits
erklären. Bei einem Großteil der Vö-
gel legte sich diese Phase nach etwa
1-2 Wochen, allein ein Vogel behielt
dieses Verhalten noch Monate nach
dem Ausfliegen bei und reagierte auf
diese Weise, wenn wir Nahrung an-
boten, der Vogel aber keine mehr
aufnehmen wollte. Aus dem Futter-
abwehrverhalten entwickelt sich kon-
tinuierlich ein Spielverhalten, das
neben sozialen besonders lokomoto-
rische Aspekte beinhaltet und kann
in diesem Kontext auch in der Volie-
re und im Freiland beobachtet wer-
den (PEGORARO 1992). Während die
Vögel, sich unruhig in beide Rich-
tungen drehend, auf der Stelle trip-
pelten oder im Laufen Haken schlu-
gen, hoben sie die stark abgewinkel-

tig ihr Gefieder. Zum spielerischen
Kennenlernen wurden den Vögeln
erste lebende Beutestücke, wie ge-
züchtete Käferlarven, Heimchen und
Gehäuseschnecken angeboten, die sie
mit dem Schnabel untersuchten. Der
Waldrappschnabel stellt ein überaus
empfindliches, mit einer großen An-
zahl an Sensillen ausgestattetes Or-
gan dar, das den Vögeln erlaubt, fein-
ste Bewegungen zu erspüren. Die
Waldrappe hatten sehr bald ihren
„Schnabel überall drin“. Wegen der
bedeutenden Schnabellänge und der
erforderlichen Technik, waren die
Jungen erst ab ungefähr einer Woche
nach dem Ausfliegen in der Lage,
Nahrung von der Schnabelspitze
durch ruckartiges Zurückwerfen des
Kopfes tatsächlich in den Schlund zu
befördern.

Um den 40. Lebenstag kam es zu
einer enormen Aktivitätssteigerung,
die sich in Stochern, Raumerkunden,
Baden und gegenseitiger Pflege äu-
ßerte. Um Deformationen an den Fü-
ßen zu vermeiden, statteten wir den
Aufzuchtraum mit großen Wurzeln
und Zweigen aus. Einige Vögel bega-
ben sich - noch zu Fuß - erstmals auf
das Dach des Aufzuchtraumes und
beknabberten dort Moose und Gräser.
In dieser Phase suchten die Vögel be-
sonders intensiven Kontakt zu den
Betreuern. Sie zeigten ihr Bedürfnis
nach Zuwendung, indem sie uns be-
knabberten und sich gegenseitig Plät-
ze auf unseren Beinen streitig mach-
ten. Wir sorgten dafür, daß auch zu
den Ruhephasen tagsüber immer ein
Ersatzelter anwesend war (Abb.13).

Wie PEGORARO u. THALER (1994),
richteten wir auf der Abflugrampe
eine Wanne mit Wasser ein, die noch
vor dem ersten Ausfliegen gerne für
Bäder angenommen wurde. Bei
Schönwetter nahmen die Vögel auf
der Flugrampe ausgiebige Sonnen-
bäder: Bei vollständig aufgerichte-
tem Körper, gestrecktem Hals und
mit dem Schnabel nach unten zei-
genden Kopf, werden die Flügel ent-
weder capeartig in ihrer gesamten
Breite oder seitlich, im spitzen Win-
kel aufgespannt (Abb.14, Abb.15,
Abb.16).

Die Vögel bewältigten bald nach dem
ersten Ausfliegen um den 42.-48.
Lebenstag kurze Strecken, meist vom
Dach des Aufzuchtraumes 20 m wei-
ter zum deutlich höheren Dach des
Institutsgebäudes. Nach anfänglichen
Problemen bei der Landung erwie-
sen sich die Waldrappe bald als au-

ten Flügel vom Körper und äußerten
Trillerlaute.

Starker Speichelfluß, ein Zeichen, daß
sich das Ernährungssystem auf selb-
ständige Nahrungsaufnahme um-
stellt, trat vor allem beim Betteln auf.
Um den Vögeln die Verdauung zu
erleichtern, speichelten wir die Nah-
rung weiterhin gut ein. Die Flugmus-
kulatur wurde durch Flügeln trainiert
und unterstützt dadurch, daß der Vo-
gel auf der Stelle trat oder mitlief und
teilweise schon 30-40 cm hoch flat-
terte. Der Kontakt zwischen den Ko-
loniemitgliedern war nach wie vor
eng; sie ruhten und stocherten zu-
sammen und beknabberten gegensei-
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dorthin zurück (IMMELMANN 1979;
HESS 1975). Bei den in dieser Phase
schwierigen Fütterungen, kam es zu
Schreckreaktionen und „Futterab-
wehrverhalten“: Der äußerst erregte
Vogel hält unter Lautäußerungen ei-
nen Flügel schützend vor den Kopf,
wobei er sich auf der Stelle wie tan-
zend im Kreis dreht und mit dem
Schnabel auf die fütternde Hand
hackt. Futterabwehr als Konfliktver-
halten tritt bei Handaufzuchten im
Vergleich zu elternaufgezogenen
Nestlingen ungleich öfter auf. Hand-
scheuheit läßt sich vermutlich auf die
besondere Situation der Aufzucht
durch Ersatzeltern einerseits und der
dadurch erzeugten engen sozialen

Abb. 12: Ausschnitt zum Längenwachstum von Körper und Schwungfedern. Um den 13.
Lebenstag ist ein Wachstumsschub erkennbar.
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ßergewöhnlich geschickte Flieger.
Etwa zwei Tage nach den ersten Flug-
versuchen erfolgten Landungen auch
auf dem Boden, die mit einer kurzen
Verbeugung - der Schnabel berührt
beinahe den Boden - abgeschlossen
wurden. Als 4 der Vögel flügge wa-
ren, passierten ein Radbagger die For-
schungsstelle. Sofort schraubten sich
die 4 in etwa 300 m Höhen hinauf,
kreisten über dem Gelände und konn-
ten durch Zurufe erst wieder nach etwa
5 Minuten zur Landung auf den Dä-
chern des Hofes bewogen werden. Der
Rest der Gruppe hatte sich inzwischen
in den hinteren Winkel des Aufzucht-
raumes zurückgezogen. Noch heute
sind Bagger und Transporter unwill-
kommene Gäste, werden aber mit grö-
ßerer Gelassenheit aufgenommen und
sind nur noch selten Auslöser für über-
stürztes Abfliegen.

Ein Großteil der Zeit wurde mit Sto-
chern nach Insekten, deren Larven
und, für uns gut sichtbar, nach Wür-
mern sowie Nacktschnecken ver-
bracht. Unverdauliche Reste von In-
sekten fanden wir in den Gewöllen.
Um den engen Kontakt zu den Er-
satzeltern aufrechtzuerhalten, fütter-
ten wir die Vögel weiterhin 5-6 mal
täglich, nun auch auf der Wiese vor
dem Haus, gaben aber der Nahrung
keinen Speichel mehr zu. Die Vögel
liefen uns aus Distanzen von 50-60
Metern entgegen oder folgten uns flie-
gend. Andere Personen wurden ge-
nerell gemieden. Eine Rabenkrähe,
die, als die Waldrappe 4 Wochen alt
waren, mit der Gruppe aufgezogen
wurde, sollte die Vögel bei Gefahr
durch einen bei den Waldrappen nicht

Abbildung 13: Das Bild zeigt den Aufzuchtraum, den ausgebauten Dachboden eines
Hühnerstalles, mit seinen Bewohnern. Der älteste Vogel der Gruppe, hier um den 45.
Lebenstag (links), fliegt bereits. Die übrigen Vögel benötigen noch einige Tage bis
2 Wochen zum ersten Ausfliegen, obwohl die meisten das Maximalgewicht bereits
erreicht haben und die Gefiederdecke geschlossen ist: Die Hand - und Armschwin-
gen, sowie die Schwanzfedern müssen noch an Länge zunehmen.

Abb. 15: Gefiederpflege nach dem Baden. An den Federspitzen sind noch die
hauchzarten Dunen des ersten Kleides zu erkennen (Neoptildunen), die nun bald
abfallen werden. Von der Spitze an, verfärbt sich der Schnabel immer stärker rosa,
später rotorange (40. Lebenstag).

entwickelten Warnruf zum Abflug
bewegen. Da die Krähe diese Aufga-
be nicht erfüllte, versuchten wir die
Flügglinge mit einer Pfeife auf Ge-
fahren (Hunde, Autos, etc.) aufmerk-
sam zu machen. Allerdings erkann-
ten wir bald, daß die Vögel aufgrund
ihrer Veranlagung von vorneherein
sensibel auf kritische Situationen rea-
gierten und abflogen. Sie bemerkten
in Bruchteilen von Sekunden, lange
vor uns Menschen, jede Bewegung
in der Luft, gleichgültig, ob es sich
dabei um ein Blatt, ein Insekt oder
einen Vogel handelte. Auch lernten
die Waldrappe bald durch eigene Er-
fahrung gefährliche von wenig ge-
fährlichen Situationen zu unterschei-
den. Stetig erweiterten sie ihren Ak-
tionsradius, flogen immer größere
Runden, landeten aber nur auf der
Wiese oder am Flußbett, unmittelbar
vor dem Institutsgebäude.

Abb. 14: Das erste Bad in einer Wanne auf der Abflugrampe des Aufzuchtraumes (40.
Lebenstag).

© Naturkdl. Station Stadt  Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



ÖKO·L 20/3 (1998) 11

Die Vögel wurden zunehmend selb-
ständig, entfernten sich einige Kilo-
meter vom Haus und kehrten nach
einigen Stunden zurück. Um die Vö-
gel auch auf die Distanz von etwa 4
Kilometer orten zu können, statteten
wir einige mit Telemetriesendern aus.
Da unsere Waldrappe aber entweder
von vorneherein sehr nahe beim Hof
blieben oder einige hundert Kilome-
ter entfernt angetroffen wurden, er-
wies sich diese Markierungsmetho-
de für unsere Zwecke als wenig sinn-
voll.

Mit steigendem Aktionsradius änder-
te sich der tägliche Aktivitätsrhyth-
mus. Ruhe- und Bettelverhalten nah-
men ab, dagegen stiegen Flug-und
Stocherverhalten sowie gegenseitige
Gefiederpflege. Entsprechend diffe-
renzierte sich auch das Neugier- und
Spielverhalten (zu Beginn Objekt-
spiele). Die Vögel bemühten sich,
einander Gegenstände und Beutestük-
ke, die sie entweder im Schnabel tru-
gen oder denen sie hinterherliefen,
streitig zu machen. Innerhalb der
“Kolonie” bildete sich langsam ein
hierarchisches System. Bindungen
zwischen bestimmten Mitgliedern
wurden enger, andere Individuen ent-
wickelten sich zu Einzelgängern. Der
enge Kontakt zu den Betreuern blieb
während des gesamten ersten Jahres
des Projektes aufrecht. Die Waldrap-
pe weideten gerne unter der sich häu-
fig an der Forschungsstelle aufhal-
tenden Graugansschar (Anser anser)
und nahmen so auch interspezifische
Gruppenvorteile (Sichern der Gänse,
Sichtschutz) in Anspruch. Bei Stö-
rung reagierten sie zunehmend auf
die Alarmrufe der Gänse mit Abflug.
Salopp formuliert scheinen sich die
in Kolonien lebenden Waldrappe als
Bestandteil einer großen Individuen-
zahl, gleichgültig ob es sich dabei
um Artgenossen oder „harmlose
Nachbarn“ handelt, wohler zu fühlen
(Abb. 17).

Daß die Waldrappe Mitte Juli den
Aufzuchtraum vorübergehend nicht
allabendlich als Schlafplatz akzep-
tierten, hatte den Verlust von 3 Vö-
geln, sowie den Abflug der gesamten
Truppe nach Niederbayern, ausge-
löst vermutlich durch den Angriff ei-
nes Uhus, zur Folge. Im weiteren
kam es immer wieder zu Ausflügen
in ca. 400 km, manchmal bis zu 1000
km Luftlinie entfernte Gebiete, vor-
wiegend in nördliche und westliche
Richtung (Abb. 19 und Tab. 2). In
manchen Fällen flogen die Vögel,

Selbst bei handaufgezogenen Vögeln
kommt es in bestimmten Jahreszei-
ten zu Flugunruhen. Als einen Grund
dafür, daß unsere Vögel meist in
Strecken von 300 - 400 km zogen,
nehmen wir deren Abstammung von
der marokkanischen Waldrapp-Popu-
lation an. Die Mitglieder dieser west-
lichen Kolonien sind - vermutlich
aus mit ihren Nahrungshabitaten in
Zusammenhang stehenden Ursachen
- Kurzstreckenzieher. Anders als bei-
spielsweise Störche, welche ohne
Führung der Eltern aufgrund einer
ererbten Zugroute ihre Winterquar-
tiere finden, lernen Waldrappe diese
Routen wahrscheinlich von Adult-
tieren. Das Almtal wird südlich von
einem Gebirgszug begrenzt und öff-
net sich nach Norden. Es ist anzu-
nehmen, daß die Vögel immer in
Richtung der offenen Talseite zogen

oft nach 1 bis 2 Wochen Abwesen-
heit selbständig zum Haus zurück,
was für ihr ausgeprägtes Orientie-
rungsvermögen spricht.  Obwohl die
Vögel bei Anwesenheit der Betreuer
wie Nestlinge nach Futter bettelten,
konnten alle ab Mitte Juli selbstän-
dig genügend Nahrung sammeln.
Kein Vogel kam jemals ausgezehrt
zurück oder erreichte in schlechter
Verfassung einen auch weit gelege-
nen Zielort. Waldrappe, die nicht
selbst zurückkamen, gelangten meist
über Umwege in Vogelschutzstatio-
nen, zu Falknern oder in Tiergärten.
Von dort wurden sie von uns ins
Almtal gebracht. Von einigen Vö-
geln fehlt jedoch jede Spur (s. Chro-
nik, Tab. 2). Es bewährte sich, daß
die Vögel Menschen gegenüber rela-
tiv zahm waren und daher leicht ge-
fangen werden konnten.

Abb. 16: Sonnenbaden  mit capeartig ausgebreiteten Flügeln und Komfortverhalten
der bereits flüggen Waldrappe auf der Abflugrampe (50.-60. Lebenstag). Nur im
ersten Lebensjahr ist der Kopf der Waldrappe noch vollständig befiedert.

Abb. 17: Waldrappe und Hausgänse auf der Wiese vor der Forschungsstelle. Die
Vögel halten sich nach wie vor gerne in der Nähe von Haus- und Graugänsen auf.
Wahrscheinlich verschafft der dadurch gegebene Koloniecharakter den Waldrappen
ein Maß an Sicherheit.
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Datum EreignisseRoute
(s. Karte)

Zielort Rückkehr

Einer der jüngsten Vögel fällt einem Fuchs zum Op-
fer. Finden eine Woche später abgebissene Federn
und die Ringe.

23.7.97

18.7.97

Ein weiterer Vogel kommt über Nacht abhanden und
bleibt bis heute spurlos verschwunden, wahrschein-
lich Uhu.

24.7.97 Die Waldrappe fliegen, vermutlich entlang des Do-
nautals nachts bei Sturm, vermutlich nach einem Uhu-
angriff  nach Deggendorf/Niederbayern.

6 Vögel werden im Vogelpark Irgenöd/Fürstenzell
versorgt. Khalil  wird beim LBV untergebracht.

Reste vom ältesten Vogel finden wir unter dem Schlaf-
baum in der Nähe der Forschungsstelle (Uhu?).

Deggendorf
Niederbayern
(Deutschland)

Rücktransport
von 7 Vögeln
am 28.7.97

Rücktransport
am 3.10.97

2 Ivanhoe fliegt in derselben Nacht nach Prag, wird dort
von einem Hobbyornithologen aufgenommen und
betreut. Der Vogel integriert sich auch nachher noch
gut in die Gruppe.

Prag
(Tschechien)

Danzig
(Polen)

17.8.97 Die Vögel bleiben nun über Nacht im Dachboden. Bei
starkem Gewitter fliegen 5 Vögel talauswärts. Erhal-
ten telefonische Rückmeldungen aus dem Kreis Traun/
Linz.

Steyer
(Österreich)

Rex wird am
19.8. geholt

Kevin kommt
am 22.8 selb-
ständig zurück.

Khalil kommt
am 27.8. von
sich aus zurück.

3 Astarte fliegt 400 km weit und wird am 21.8. in
Deutschland an der polnischen Grenze fotographiert,
zwischendurch aufgenommen und einseitig gestutzt.
Trotzdem fliegt sie die gesamte Strecke zurück.

Frankfurt/Oder
(Deutschland)

Astarte kommt
am 27.8.bis auf
10 km an ihren
Aufzuchtort.

4 20.9.97 Wir haben noch 6 Vögel, davon fliegen 3 bei Schön-
wetter ab, die übrigen Waldrappe bleiben. Kevin  wird
am 10.10. von einem Falkner in Brünn festgesetzt.

Brünn
(Tschechien)

Kevin wird auf-
grund notwendi-
ger Papiere erst
Anfang Dezem-
ber zurückgeholt.

6 Ceridwen wird am 26.9. von einem Ornithologen an
der holländischen Atlantikküste gesichtet. Der Vogel
bleibt bis heute vermißt.

Innana, der 3. Vogel, verunglückt am 8.10. durch eine
Stromleitung in der Nähe von Ybbs.

Texel
(Holland)

5 5.10.97 3 Vögel fliegen nach einer Schlechtwetterperiode in
Richtung Polen.

2 Vögel werden 18.10. in der Nähe von Danzig aufge-
nommen und später in den Oliwa-Zoo gebracht. Rex
erliegt dort am 7.12. einer Entzündung im Verdauungs-
trakt. Khalil wartet auf die Papiere für den Rücktrans-
port.

Astarte bleibt in der näheren Umgebung.

4 Vögel überwintern an der Forschungsstelle.

Astarte kommt
am 6.10
zurück.

................................................................................................................................................................................................

...................................................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................................................

................................................................................................................................................................................................

Tabelle 2: Chronik über die Zugrouten der Waldrappe sowie über verlorene Vögel. Die in der Spalte „Route“
angegebenen Ziffern finden sich in Abb.18 (Zugrouten).

1
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sprechend vorsichtigem Umgang aus-
gesprochen zahm und zutraulich auf
andere Personen. Aus diesem Grund
nehmen wir an, daß die Übernahme
der Betreuung im Frühjahr 1998
durch andere vertraute Personen pro-
blemlos verlaufen wird.

Obwohl wir bisher etwa 60% der Vö-
gel in einem Zeitraum von 5 Mona-
ten nach dem Ausfliegen verloren,
werten wir das erste Jahr unseres Ver-
suches, eine freifliegende, ortsfeste
Waldrapp-Gruppe zu etablieren, auf-
grund der gemachten Erfahrungen
durchaus als Erfolg. Mit den gewon-
nenen Erkenntnissen wird der Ver-
such im nächsten Jahr fortgesetzt.
Von 11 flüggen Vögeln überstanden
4 problemlos die Hälfte des ersten
Winters. Die restlichen Tiere verun-
glückten, blieben verschollen und
wenige fielen Raubfeinden zum Op-
fer (s. Tab. 2). Eine Überlebensrate
der weit in Europa umherziehenden
Vögel von 36% ist vergleichsweise
hoch, bedenkt man, daß in der Frei-
landpopulation in Marokko durch-
schnittlich von 3 Schlüpflingen nur
0.8, das sind etwa 27%, das erste
Jahr überstehen (Bowden mdl.).

Ob wir das erste unserer beiden Pro-
jektziele erreichen werden, nämlich
eine reproduzierende, ortsfeste Ko-
lonie zum Zwecke der Sozialfor-
schung im Almtal anzusiedeln, kön-
nen erst die kommenden Jahre ent-

und dann die einmal eingeschlagene
Route, aufgrund mangelnder Führung
durch erfahrene Vögel und der für
Zugvögel üblichen Kompaßnaviga-
tion über Sonnen- und Erdmagnet-
feld konsequent beibehielten. Ab
Mitte September schien die Flugbe-
reitschaft der Vögel stark abzuneh-
men, die Bereitschaft der Vögel auch
nur wenige km wegzufliegen, hörte
beinahe auf. Immerhin fanden 3 Vö-
gel aus weiter Distanz wieder nach
Grünau zurück, was zeigt, daß sie
sehr gut orientiert flogen und längere
Zeit ohne Fütterung im Freiland über-
lebten. Daß einige Vögel nicht zu-
rückkehrten, dafür kann eher die noch
mangelnde Attraktivität des Grünau-
er Standortes sprechen, dem noch
eine altersgestaffelte Waldrappkolo-
nie fehlt. Warum unsere Vögel zu
Langstreckenwanderungen neigten,
während der weiteste Flug der in Inns-
bruck aufgezogenen Waldrappe sie
nur 40 km vom Aufzuchtsort fort
führte, kann nicht beantwortet wer-
den.

Die Situation im Februar 1998
und die Zukunft des Projektes

Nach wie vor besteht eine intensive
Bindung zwischen Vögeln und Be-
treuerinnen. Den Großteil der Zeit
verbringen die Waldrappe an der For-
schungsstelle, selten unternehmen sie
kurze Abstecher in den nahegelege-

nen Wildpark und noch immer las-
sen sie sich gerne füttern. Bei Däm-
merung fliegen sie auf Zuruf zum
Übernachten in den Aufzuchtraum,
den wir in den Wintermonaten mit
Heizplatten und Wärmelampen aus-
statten.

Trotz starker Präferenz für die Er-
satzeltern reagieren die Vögel bei ent-

Abb.  19: Dargestellt sind die Kurzstreckenzüge der Vögel in Richtung Nord/Nordwest (siehe
auch Tabelle 2 und Text)

Abb. 18:
Barbara Zisser
im sozialen
Kontakt mit
einem ihrer
Schützlinge.
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scheiden. Unser zweites, auch natur-
schutzrelevantes Ziel wurde bereits in
hohem Maße erreicht, nämlich Erfah-
rungen zur erfolgreichen Wiederan-
siedlung von Waldrappen zu sam-
meln. Mit der Zeit könnte auf diese
Weise eine in ihrer Altersstruktur ge-
staffelte, halbzahme Kolonie einen
neuen Lebensraum finden. Da die
Vögel im Winter nicht die Möglich-
keit haben, selbständig genügend Nah-
rung aufzunehmen, müssen sie be-
sonders in der kalten Jahreszeit von
uns versorgt werden. Leider kann es
natürlich auch weiterhin Verluste ge-
ben, doch das war bei unseren mittler-
weile „heimischen“ Graugänsen im
Zuge der Ansiedlung nicht anders.
Für den Umzug der Gänse von See-
wiesen in Bayern nach Grünau mach-
te man die Schar, die mittlerweile aus
130 Individuen besteht, ebenfalls un-
ter jahrelangen, mühevollen Handauf-
zuchten und unter vielen Verlusten orts-
fest. Wir hoffen, daß unsere ältesten
Waldrappe nach etwa 3-4 Jahren zur
Reproduktion schreiten. Damit ist un-
ser Versuch vorläufig wohl gelungen.

im ersten Jahr Schwierigkeiten auf-
traten, verläuft das Projekt sehr er-
folgreich. Durch bestes Futter und
die intensive Betreuung der auf Er-
satzeltern geprägten Jungvögel auch
nach dem Ausfliegen, entwickelten
sich die Jungen optimal. Sie sam-
melten unter dem Schutz der Ersatz-
eltern Erfahrungen und entwickelten
Standorttreue. In den folgenden Jah-
ren soll die Individuenzahl durch wei-
tere Aufzuchten vergrößert werden.
Die Anwesenheit der Graugansschar
kann durch ihren Koloniecharakter
zur Ortsbindung der Waldrappe bei-
tragen. Unter den Möglichkeiten, die
eine halbzahme Haltung bietet, sol-
len ethologische Untersuchungen zur
Entwicklung des Sozialsystems
durchgeführt werden.

die fortwährende Unterstützung un-
serer Arbeit.

Literatur

Zusammenfassung

Unter Berücksichtigung des ausgepräg-
ten Sozialsystems eines hoch speziali-
sierten Koloniebrüters wurden, basie-
rend auf einer sehr engen Ersatzelter-
Vogel-Beziehung, nach dem Vorbild
einer in Innsbruck entwickelten Me-
thode weitere Erfahrungen zur Wieder-
ansiedlung von Waldrappen in entspre-
chenden Gebieten gesammelt. Obwohl

ALCOCK J. (1996): Das Verhalten der Tie-
re aus evolutionsbiologischer Sicht. Stutt-
gart, Fischer.

BARTS S. (1989): Final Report on the Bald
Ibis Project.-Dogal Hayate Koruma Der-
negi (The society of for the Protection of
Nature). Bebek Istanbul.

GESNER C. (1555): Vogelbuch. - Christof-
fel Froschouer Zürich.

HOPF L. (1907): Der Waldrapp (Comati-
bis eremita Hartert) ein verschollener eu-
ropäischer Vogel. Jh. Ver. Vaterl. Na-
turkde. Württ.: 273-278.

IMMELMANN K. 1979: Einführung in die
Verhaltensforschung. Hamburg,Berlin.

KABICHER G.,  FRITZ J. 1996: Handauf-
zucht von Kolkraben - über die Faszina-
tion sich entfaltenden Lebens. ÖKO.L
18(4): 21-28.

KLEINSCHMIDT O. (1899): Der Waldrapp,
Geronticus eremita (L.).-Naumann.

PEGORARO  K. (1992): Zur Ethologie des
Waldrapps (Geronticus eremita). Beob-
achtungen in Volieren und Freiland. Diss.
Univ. Innsbruck.

PEGORARO  K., THALER E. (1994): Neue
Hoffnung für den Waldrapp?. Ber. Nat.-
med. Verein Innsbruck, 81: 209-215.

THALER E. u.a. (1992): Familienbindung
und Auswilderung des Waldrapps Ge-
ronticus eremita - ein Pilotversuch. J.
Orn. 133: 173-180.

SAFRIEL U. N. (1980): Notes on the extrict
population of the bald ibis Geronticus ere-
mita in the syrian desert. Ibis 122: 82-88.

B U C H T I P S

TIERKUNDE

Jane GOODALL: Mit Liebe. 10 herzerfri-
schende Geschichten über Schimpansen
in der Wildnis. Illustriert von Alan Marks.

Jane GOODALL: Das Schimpansen-Kin-
der-Buch. 33 Bl., Preis: ATS 181,00;
Salzburg, München: Bilderbuchstudio,
Verl. Neugebauer Press 1991, 4. Aufl.,
ISBN 3-85195-229-4

Weitere Bücher von Jane Goodall: Wil-
de Schimpansen 1991/Reinbek b. Ham-
burg: Rowohlt. Ein Herz für Schim-
pansen: 1996/Reinbek b. Hamburg.
Video: Mein Leben mit Schimpansen
1993/München: Concorde

Danksagung

Wir danken Univ. Prof. Dr. Ellen
T h a l e r , Dr. Karin P e g o r a r o  und
Mag. Susanne S t a b i n g e r  für wert-
volle Ratschläge, vor allem in der
ersten Zeit der Aufzucht, sowie Dr.
Helmut P e c h l a n e r , Dr. Dagmar
Schra t t e r  und  Dr. Michael M a r -
t y s  für das Überlassen von Wald-
rappeiern und Jungvögeln. SKH Prinz
Ernst August v o n  H a n n o v e r  so-
wie dem Verein der Freunde des Tier-
gartens Schönbrunn sind wir für die
finanzielle Unterstützung des Projek-
tes zu tiefem Dank verpflichtet. Dank
an die Herzog von Cumberland Stif-
tung und Dipl. Ing. H. L i n d n e r ,
sowie dem Verein der Förderer für

21 Bl., Preis: ATS 181,00; Gossau Zü-
rich, Hamburg, Salzburg: Neugebauer
1998; ISBN 3-85195-583-8

In diesem Buch hat Jane Goodall zehn
herzerfrischende Geschichten gesam-
melt, die sich während ihrer fast 40-
jährigen Erforschung der Schimpansen
in den Wäldern von Tansania zugetra-
gen haben. Jeder Schimpanse ist eine
Persönlichkeit, hat seine eigene Lebens-
geschichte. Genau wie wir Menschen
haben auch sie unterschiedliche Cha-
raktereigenschaften, sind mißmutig,
böse und aggressiv, aber auch warmher-
zig und mitfühlend. Die Erzählungen in
diesem Buche - hervorragend illustriert
von Alan Marks - sind Beispiel und
Beweis dafür.   (Aus dem Inhalt)

Auf der ganzen Welt gibt es niemanden,
der Schimpansen so gut kennt wie Jane
Goodall. Über dieses Wissen hinaus er-
möglicht ihre Fähigkeit, das Verhalten
dieser Wesen warmherzig und humor-
voll zu beschreiben, eine Art von wissen-
schaftlicher Darstellung, die Kinder und
Erwachsene gleichermaßen anspricht. Die
Bilder dokumentieren die einzigartige
Vertrautheit Jane Goodalls mit freileben-
den Schimpansen.        (Konrad Lorenz)

...............................................................

...............................................................

Jane Goodall im Internet:
http://www.janegoodall.org

© Naturkdl. Station Stadt  Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: ÖKO.L Zeitschrift für Ökologie, Natur- und Umweltschutz

Jahr/Year: 1998

Band/Volume: 1998_3

Autor(en)/Author(s): Kotrschal Kurt, Tuckova Klara, Zisser Barbara

Artikel/Article: Versuch der Ansiedlung einer ortsfesten Waldrapp- Kolonie 3-14

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=1614
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=24467
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=46533



